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Sie fjolprtoen&uttfl teil $od)ßou.
gjîati ge^t roofjl faum fehl, roenn man bte Vehauptung

etneë 3Rez uitb non Subeuf, baß bie HauSfäiroammbilbung
unb ähnliche Holzjerftörungen in ben legten Sezennien
ftarf zugenommen babe, als richtig anerfennt. Ste rapibe
@ntroi cflung beS ÇocpaueS — oor allem in ber £)tnjidf)t,

mögttchft taßh ein ©ebäube fettig ju fieflen — hat eS

mit ftcf| gebracht, baß in ber SluSroahl bes VauhofyeS
lange nid^t mehr bie ©enauigfelt roalten fann, bte früher
in ber „guten alten 3elt" ba§ Vauholz beftimmte. 2Bäh=
renb unfere SHtoäter auêfe^tiefjltcE» ©ichen unb Ijarjreid^e
^art|5lzer für Häufer» unb Vrücfenbau unb bergleichen
oerroenbeten, finb roir heute burch ben SRangel biefer
SRaterialien gezroungen, auch anbete Hotzforten bei bauten
ZU gebrauchen, roenn biefe auch nicht btefelbe Haftbarfeit
unb Sauer oetfpteci)en.

Ste ©efahr ber Holzzerfiörmtg fteigert [ich aber oor
allem beëljalb, roeil höchft feiten ben natürlichen gorbe»
rangen etner Holifonferoterung entfprodjen roirb. SRan
benfe fich nur, rote feiten roirfltch lufttrocîeneë Holä
beim Häuferbau oerroenbet unb roie fetten nach Veenbi»

gung ßer SBerferfteOung bafür geforgt roirb, baß HoIz=
teile oor SRäffe unb geucf)ttgfeit gefcßüßt roerben! gn
ben roenigfien gälten gelangt baS Holz franf auS bem
SBalbe. Vefrn Sauf, beim Sägen unb Verarbeiten roirb
in biefer Dichtung genügenbe 2Iu§roahl getroffen — aller»
btngë faum im gufunftëgebanfen, als oiel eher in ber
©elbftroertung bes profites! — ; aber oor ber 53auoer»

roetiung adjtet man zu roenig auf richtige Veßanblung.
@£ roirb noch feucht tn§ SRauerroerf eingelegt ober ein»

gebaut, roirb oerpußt ober bemalt, ehe bie innere Holz*-
feucf)tigfett auSbünfien fonnte. Sa foG man benn nicht
fragenb oor ©cfjâben flehen, bie gar oft erfi nach fahren
auftreten, oerurfacht burch filzet — 3n anbern Sailen
roieberum fonnte baS Vauholz roohl trocfnen, aber burdh
Unbichtroerben CeS SacßeS, burch Unachtfamfeit ber HauS»
beroohner ober burch gelegentliche SBafferlettungSfcpben
fann bie ©ntroicflung ber tjolzzerftörenfcen ©chroämme
oerurfacht roerben; au£ SBafehfüchen fann ungehtnbert
ber Sarnpf entroeichen, Soppelfenfier unb gfollerroänbe
roerben auS ©parfamfeit oermieben unb bergleichen, fo
bah fich ba£ ftarf burchfeucßtenbe KonbenfationSroaffer
bilben fann.

Klug unb fÇIûgae nennen mit Sîcdjt bie [Räume, in
benen pilzfranfeS Hoîj oorhanben ift, gefunbheitSfdjäbllch,
ifi boch z- S3, ber Hau£fch®amm ein gnbifator für ge»

funbhetefchablicfje geuchtigfeitSoerhältniffe ber Söohnun»
gen, unb fobann roerben burch ba£ ftetfüjcge SJÎgjeï unb
bte grudjtförper mobernbe, eilige ©erüdje oerurfacht, bie

KranftjeitSbafterlen anzulocfen fcheinen.
gn zroeifer Stnie gilt e§ aber auch, baS Vauholz oor

ber gerfiörung burch gnfeften zu frühen, bie meiftenS
bann auftreten, roenn Vilze feinen Schaben zu oeturfadjen
oermögen. Sie Vohtfäfer unb ihre Saroen gctftören ba£
Valfenroetf, oerminbern beffen gefiigfeit unb Sragfraft.
Sludh ba gelangen bie fraglichen gnfeften mei ften S oon
Hauë zu HauS unb hoch ft feiten bireft auS bem SBalbe.
§aft ausnahmslos madjt man beShalb bie Veobadjtung,
baß baS Holz erfi nach einigen gaßren oon innen be*

fallen roirb.
©obann fpridjt in Bielen gälten gegen bie häufige

Verroenöung beS Holzel beffen leichte ©niflammbarfett.
gebocß lehrte bie ©rfaßrung, baß bei ben hohe« £em»
peraturen, bte bei Vranbfäüen ihr ©cement oerzehren,
©ifen» unb ©ifenbetonfonftruftionen noch oiel gefährlicher
unb oernidjtenber roirfen fönnen, fo bah in oteten gäflen
in zwecfmäßiget SBeife imprägniertes unb oerroenbeteS
Holz beffere unb ßcßerere Strafte leiftet.

SRögen bem Holze noch fo oiele 3Rängel anhaften,
eS roirb ftcEjetfich «t« oerbrängt roerben fönnen auf bem
©ebiete beS HochbaueS; benn etnmaf ift eS leicht zu
bearbeiten, fobann fpezififdj leicht unb befi^t eine große
VJiberftanbSfraft gegen mechanifche Veanfprudjung jeber
SHrt, unb im roeitern zeigt eS gertngen SHuSbeljnungS»
foeffiztent unb leitet SBärme unb ©çhaÛ nur fdjroer, roaS

gar oft ein maßgebenbeS 9Roment ift.
gur Holzlonfetoierung fann man fich fürs erfte breier

aRittel bebienen, bei benen fetne antifeptifchen ©toffe
oerroenbet roerben: 1. Srocfnung, 2. 3lnfirich, als Suft»
abfchfuh, unb 3. 3luSlaugung — unb fobann oerroenbet
man bte zahlreichen antifeptifchen KonferoierungSmittel
burch 4. ainftriche unb 5. Imprägnierung mit chemifdhen
©toffen, bei 23erroenbung beS 3fnftrichS», beS ©tntauchS»
unb beS a3afuum=Srucf= Verfahrens.

1. SBte fdjon bemerft, gilt bie Srocfnung beS Holzel
als ©chuh gegen plze. SJtelfa^ fann fchon Sufttrorfnung
genügen. S3et ben heute meift oerroenbeten 3iabelhöfzetn
(giCE)te unb Sanne) ift bieS aber fetne beftimmte ©iche»
rung, benn lufttrocteneS Holz enthält immerhin noch
15% tfeudjtigfett, bte genügen fann, IßilzmpzcGen ein
fpärlicheS gortfommen zu fd^affen, baS fofort träftiger
oegettert, fobalb mehr Staffer zutritt. SereitS im Holz»
Innern oorhanbene Schüblinge roerben alfo burch 2uft=
trocfaung roeber abgetötet, noch roirb etner ïïieuinfeftion
bleibenb geroehrt. — 3Ran roirb alfo zur fünftlichen
Srocfnung gretfen müffen mittelft befonberen Srocfenöfen.
©ine Semperatur oon 100® C barf babei jeboch nicht
Übertritten roerben, ba bei höheren Semperaturen bie
gefiigfett ber Holzfafern bereits ungünftig beeinflußt
roerben. gür bte Sauer ift auf biefe Ért unb SOBeife

fterilifierteS Holz jeboch utcf)t gefichert, ba, ber Suft auS»

gefeßt, btefeS bie Suftfeucf)tigtett rat roleber aufnimmt,
fofern man ntdht burcß 2tnftrich bie 0berftäcf)enporen
oerfchlie^t. ©in roeiterer, meifienS fdjroer roiegenber tRach»
teil SiefeS Verfahrens ift fobann, baß ber Vrozeß ber
Srocfnung langfam unb langanbauemb oor ftch gehen
muß, rooibei gerne unb leicht [Rißbilbung eintritt.

2. 5lm meiften oerroenbet roerben zur Konferoierung
eingebauten Holzel Slnftriche. Solange bte g>öljer frei
liegen (Süren, genfter, Paneele cc.), leicht im trocfenen
gufianb erhalten roerben fönnen unb zur ©rneuerung
beS InftricheS leicht zugänglich finb, roirb biefe 3Retf)obe
mit ©rfolg angeroenbet. ©obalb aber baS Holz nicht frei
Zutage tritt (VaHenfonßruftionen in Sielen unb Vöben,
gacfjroerfe, ©iebel k.) roirb fein Schuß erzielt, fonbern
im ©egenteil bte „ gnnenfäule " befdßeimigt, ba baS

SBaffc-r, baS im ^>olge oorhanben ifi, nicht mehr oer»
bunften fann unb Holzpilj® gerabe bte abgefchloffene,
mobernbe geuc^tigfeit beoorzugen. Kürzlich nocfj flagie
mir ein HuuSbefißer fein Selb. Vor genau 10 gahren
hatte er ein tmucfeS HäuS^en bauen laffen mit foft»
fpteltgem ^achroerf. SiefeS .leßtere mußte aber oergangenen
Sommer ooKftänbig erneuert roerben, ba eS „nagelmürbe"
roar (fchroammfaul). Sie tlrfa^e beS ©cßabenS liegt feßr
naße: SaS Valfenroerf rourbe auS grünem H0I5 gejtm=
mert unb in§ naffe 3Rauerroerf eingelegt unb fofort mit
Ölfarbe beftridjen, fo baß bte gnnenfeu^iigfett zur ooGen

SBirffamfeit gelangte! — Sie neue Konßsuftion rourbe
nun mit ©ternt! platten luftbidjt abgebest. Stucß bieS ift
ZU oerroerfen unb roirb btefelbe SBirfung haben, roie ein

garbanfiriäj, ba auch auf biefe SBeife jegliche Verbunftung
ber gnnenfeud)tigfett oerhlnbert ift unb iroß ber lb»
bedfung burdj ffugen unb [ßoren immer roleber Stußen»

näffe eintreten fann. Solche 3lbbecfungen mittelft ©ternit
ober ©cßlnbeln k. roerben nur bann längere gett gut
roirffam, roenn eine Suft=groifchenfchicht belaffen roirb,
roeil erfienS bte Verbunfiung fiattßnben fann unb fo»
bann bie birefte Settung ber lußennäffe burch gegen»
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Sie HolzverlmdW Seim HoWil.
Man geht wohl kaum fehl, wenn man die Behauptung

eines Mez und von Tubeuf, daß die Hausschwammbildung
und ähnliche Holzzerstörungen in den letzten Dezennien
stark zugenommen habe, als richtig anerkennt. Die rapide
Entwicklung des Hochbaues — vor allem in der Hinsicht,
möglichst rasch ein Gebäude fertig zu stellen — hat es

mit sich gebracht, daß in der Auswahl des Bauholzes
lange nicht mehr die Genauigkeit walten kann, die früher
in der „guten alten Zeit" das Bauholz bestimmte. Wäh-
rend unsere Altväter ausschließlich Eichen und harzreiche
Harthölzer für Häuser- und Brückenbau und dergleichen
verwendeten, sind wir heute durch den Mangel dieser
Materialien gezwungen, auch andere Holzsorten bei Bauten
zu gebrauchen, wenn diese auch nicht dieselbe Haltbarkeit
und Dauer versprechen.

Die Gefahr der Holzzerstörung steigert sich aber vor
allem deshalb, weil höchst selten den natürlichen Förde-
rangen einer Holzkonservierung entsprochen wird. Man
denke sich nur, wie selten wirklich lufttrockenes Holz
beim Häuserbau verwendet und wie selten nach Beendi-
gung ver Werkerstellung dafür gesorgt wird, daß Holz-
teile vor Nässe und Feuchtigkeit geschützt werden! In
den wenigsten Fällen gelangt das Holz krank aus dem
Walde. Beim Kauf, beim Sägen und Verarbeiten wird
in dieser Richtung genügende Auswahl getroffen — aller-
dings kaum im Zukunftsgedanken, als viel eher in der
Selbstwertung des Profites! — ; aber vor der Bauver-
Wertung achtet man zu wenig auf richtige Behandlung.
Es wird noch feucht ins Mauerwerk eingelegt oder ein-
gebaut, wird verputzt oder bemalt, ehe die innere Holz-
feuchtigkeit ausdünsten konnte. Da soll man denn nicht
fragend vor Schäden stehen, die gar oft erst nach Jahren
austreten, verursacht durch Pilze! — In andern Fällen
wiederum konnte das Bauholz wohl trocknen, aber durch
Undichtwerden des Daches, durch Unachtsamkeit der Haus-
bewohner oder durch gelegentliche Wasserleitungsschäden
kann die Entwicklung der holzzerstörenden Schwämme
verursacht werden; aus Waschküchen kann ungehindert
der Dampf entweichen, Doppelfenster und Jsolierwände
werden aus Sparsamkeit vermieden und dergleichen, so

daß sich das stark durchseuchtende Kondensationswasser
bilden kann.

Klug und Flügge nennen mit Recht die Räume, in
denen pilzkrankes Holz vorhanden ist, gesundheitsschädlich,
ist doch z. B. der Hausschwamm ein Indikator für ge-
sundheitsschädliche Feuchtigkeitsverhältnisse der Wohnun-
gen, und sodann werden durch das fleischige Myzel und
die Fruchtkörper modernde, eklige Gerüche verursacht, die

Krankheitsbakterien anzulocken scheinen.

In zweiter Linie gilt es aber auch, das Bauholz vor
der Zerstörung durch Insekten zu schützen, die meistens
dann auftreten, wenn Pilze keinen Schaden zu verursachen
vermögen. Die Bohrkäser und ihre Larven zerstören das
Balkenwerk, vermindern dessen Festigkeit und Tragkraft.
Auch da gelangen die fraglichen Insekten meistens von
Haus zu Haus und höchst selten direkt aus dem Walde.
Fast ausnahmslos macht man deshalb die Beobachtung,
daß das Holz erst nach einigen Jahren von innen be-
fallen wird.

Sodann spricht in vielen Fällen gegen die häufige
Verwendung des Holzes dessen leichte Entflammbarkeit.
Jedoch lehrte die Erfahrung, daß bei den hohen Tem-
peraturen, die bei Brandfällen ihr Element verzehren,
Eisen- und Eisenbetonkonstruktionen noch viel gefährlicher
und vernichtender wirken können, so daß in vielen Fällen
in zweckmäßiger Weise imprägniertes und verwendetes
Holz bessere und sicherere Dienste leistet.

Mögen dem Holze noch so viele Mängel anhaften,
es wird sicherlich nie verdrängt werden können auf dem
Gebiete des Hochbaues; denn einmal ist es leicht zu
bearbeiten, sodann spezifisch leicht und besitzt eine große
Widerstandskraft gegen mechanische Beanspruchung jeder
Art. und im weitern zeigt es geringen Ausdehnungs-
koeffizient und leitet Wärme und Schall nur schwer, was
gar oft ein maßgebendes Moment ist.

Zur Holzkonservierung kann man sich fürs erste dreier
Mittel bedienen, bei denen keine antiseptischen Stoffe
verwendet werden: 1. Trocknung, 2. Anstrich, als Luft-
abschluß, und 3. Auslaugung — und sodann verwendet
man die zahlreichen antiseptischen Konservierungsmittel
durch 4. Anstriche und 5. Imprägnierung mit chemischen
Stoffen, bei Verwendung des Anstrichs-, des Einwuchs-
und des Vakuum-Druck-Verfahrens.

1. Wie schon bemerkt, gilt die Trocknung des Holzes
als Schutz gegen Pilze. Vielfach kann schon Lufttrocknung
genügen. Bei den heute meist verwendeten Nadelhölzern
(Fichte und Tanne) ist dies aber keine bestimmte Siche-
rung, denn lufttrockenes Holz enthält immerhin noch
15°/-> Feuchtigkeit, die genügen kann, Pilzmyzelien ein
spärliches Fortkommen zu schaffen, das sofort kräftiger
vegetiert, sobald mehr Waffer zutritt. Bereits im Holz-
innern vorhandene Schädlinge werden also durch Luft-
trocknung weder abgetötet, noch wird einer Neuinfektion
bleibend gewehrt. — Man wird also zur künstlichen
Trocknung greifen müssen mittelst besonderen Trockenöfen.
Eine Temperatur von 100° è darf dabei jedoch nicht
überschritten werden, da bei höheren Temperaturen die
Festigkeit der Holzfasern bereits ungünstig beeinflußt
werden. Für die Dauer ist auf diese Art und Weise
sterilisiertes Holz jedoch nicht gesichert, da. der Luft aus-
gesetzt, dieses die Luftfeuchtigkeit rasch wieder aufnimmt,
sofern man nicht durch Anstrich die Oberflächenporen
verschließt. Ein weiterer, meistens schwer wiegender Nach-
teil dieses Verfahrens ist sodann, daß der Prozeß der
Trocknung langsam und langandauernd vor sich gehen
muß, wobei gerne und leicht Rißbildung eintritt.

2. Am meisten verwendet werden zur Konservierung
eingebauten Holzes Anstriche. Solange die Hölzer frei
liegen (Türen, Fenster. Paneele :c,), leicht im trockenen
Zustand erhalten werden können und zur Erneuerung
des Anstriches leicht zugänglich sind, wird diese Methode
mit Erfolg angewendet. Sobald aber das Holz nicht frei
zutage tritt (Balkenkonstruktionen in Dielen und Böden,
Fachwerke, Giebel:c.) wird kein Schutz erzielt, sondern
im Gegenteil die Jnnenfäule " beschleunigt, da das
Wasser, das im Holze vorhanden ist, nicht mehr ver-
dunsten kann und Holzpilze gerade die abgeschlossene,
modernde Feuchtigkeit bevorzugen. Kürzlich noch klagte
mir ein Hausbesitzer sein Leid. Vor genau 10 Jahren
hatte er ein schmuckes Häuschen bauen lassen mit kost-

spieligem Fachwerk. Dieses letztere mußte aber vergangenen
Sommer vollständig erneuert werden, da es „nagelmürbe"
war (schwammfaul). Die Ursache des Schadens liegt sehr

nahe: Das Balkenwerk wurde aus grünem Holz gezim-
inert und ins nasse Mauerwerk eingelegt und sofort mit
Ölfarbe beftrichen, so daß die Jnnenfeuchtigkeit zur vollen
Wirksamkeit gelangte! — Die neue Konstruktion wurde
nun mit Eternilplatten luftdicht abgedeckt. Auch dies ist

zu verwerfen und wird dieselbe Wirkung haben, wie ein
Farbanftrich, da auch auf diese Weise jegliche Verdunstung
der Jnnenfeuchtigkeit verhindert ist und trotz der Ab-
deckung durch Fugen und Poren immer wieder Außen-
nässe eintreten kann. Solche Abdeckungen mittelst Eternit
oder Schindeln ec, werden nur dann längere Zeit gut
wirksam, wenn eine Luft-Zwischenschicht belassen wird,
weil erstens die Verdunstung stattfinden kann und so-
dann die direkte Leitung der Außennässe durch gegen-



370 SHufte. fdjtoeij. Ç»anbîî).=3ett«ng („SMfterblatt") nir. 30

fettiges S3erät)ren ber Materialien auSgefchloffen ift.
3u Slnftrichen oerwenbet man oor allem Terpentinöl,

Selnöl, girniffe, Ölfarben, unb mteberum bie unter ber
Segeldjnung „fc^mebif^er, finntfdfer unb tuffifchet Mi=
fdjung" befannten Mittel, ©emifdhe non Mehl, Oerings»
lade, Milch, Käfe, ©dljlemmfreibe, ©ifenoitriol :c., meif*
tenS mit 8uf<Ü5 oon mtneralifdjen garbftoffen.

3. SBeiter fucJjt man bie ©auer gu erhöhen, inbem
man bie wafferlöSlidhen Seftanbteite bes f)olge§ Durch

StuSlaugen gu enlglehen fuäjt ober burcf) überführen ber
Bellftoffe in fefte ©ubftangen. gebocï) befielt bie tßilg*
tâtigïeit bei ber |jolggerPrung gerabe in ber Bähung
ber 3eGfubftangen gur Ernährung, waS auch bann ftatt=
finbet, menn Die Söflingen in foagulietiem Buftanbe
oorhanben finb. — Schon burdh gtößen ober ©ämpfen
îann btefeS 9IuSlaugen bewirft werben ober weiter burdh
Hocken. ©ie SRißbilbung wirb atierbtngS ftarf oermlnbert,
aber bie Sicherung oor ißilgen unb ^nfeften ift fojufagen
erfolglos.

gn neuerer Seit ift man oon biefen Verfahren ftarf
abgefommen unb hat gur Konferoierung mittelfi antifep»
iifcfjen Mitteln gegriffen.

4. Slnftriche mit antifeptifdhen glüffigfelten fönnen

fo lange wirffam fein, als fie trocfeneS fiotg gegen außen
abgufdhltcßen oermögen, alfo eine iReuinfeftion abhalten,
©te fleinften Stiffe unb gugen fönnen aber ißilgfporen
©tnlaß gewähren unb ben änftrich entwerten, ©anglich
wertlos ift ein foidfjer, wenn im beftridhenen £>o!g bereits
ißilgmpgelien oorhanben finb. Unb fobann werben alle
biefe oberflächlichen Sehanblungen leicht abgewaf^en,
ausgelaugt ober medjanifch abgenu^t.

©inen ©dhritt weiter fucf)te man burdh baS ©intauchen
ber §ötger tn foldhe 2lnftrichSflüffigfeiten gu gehen, geboch
geigt ftch auch ba, baß bas Çolglnnere unberührt bleibt.

Set Heineren ©imenftonen mag Kochen ober @tn=

tauchen wirffam fein.
5. ©te beften ©rgebniffe haben bei ber §oIgfonfer»

oierung Die gmprägnierUngSmethoben unter Slnwenbung
oon Safuum unb ©rucî ergeben, bei Serwenbung ftarf
antifeptifdher unb fonferoierenber glüffigfelten. ®aS Kle»

fernholg ließ fich bis heute etngig burchgehenb impräg»
nieren (bis auf ben Kern), währenb bei ben übrigen
Jtabelhötgern mehr ober weniger nur bie äußern ©dhichten
burdhtränft werben, ©te bei biefen gmprägnterungS»
methoben oerwenbeten Temperaturen oon 70—90® C

töten aUfäütge fchon oorhanbene piginfeftion ab. ©a
in neufter Seit fogar mittelfi fahrbaren Safuum=®rucf'
imprägnterungS=@tnricf)tungen (girma für Sauholgfonfer»
oierung, Sertin) begonnen würbe, werben bie Unfoften,
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bie bis Dahin burdh Transporte oom fjotggewtnnungS»
gum gmprägnierungS» unb wteber gum SerbraudhSort
erheblich rebugtert unb biefe rationeUfte unb befte |>olg»

fonferoierung gur allgemeinen SCBertung gelangen.
©te 8aft ber gmprägnierungS» unb Infiridhmittel

ift fehr groß. MeiftenS werben Teeröle unb fonftige
Teerpräparate oerwenbet. ©ie ftnb wertooH unb oer»
wenbbar, wenn fte folgenben, oon ißeterS aufgeftellten
Thefen entfprecfjen:

a) ®aS KonferoierungSmittel muß oon fo hober fungi*
giber unb tnfeftigiber Sßirfung fein, baff eS baS

behanbelte Çotgmaterial fidler oor ben Eingriffen
holggerfiörenber ißilge unb gnfeften fd^ü^t ;

b) ©S muff bauernb im fiotge feine SBirffamfett be=

halten. SefonberS fchwer löslidh wirb eS bei fjoefp
bauhölgern im allgemeinen nicht gu fein brauchen,
ba biefeS Material weniger ber ©urchfeudhtung unb
atmofpbärifchen tftleberfchlägen ausgefegt ift, als
g. S. SahnfdhweKen unb Telegraphenftangen;

c) @S Darf bie phpftfalifdhen @igenfcf)aften beS |>olgeS
nidht ungünftig beelnftuffen, unb muß ftch gleich'
falls tnbifferent gegen Metalle, inSbefonbere ©ifen,
oerhalten ;

d) ®aS Mittel Darf fetneSwegS fcfjäbigenb auf ben
menfdjttchen Organismus etnwirfen unb muff oor
allem geruchlos fein;

e) @S barf bie SearbeitungS*, -fin ftddp unb tßolitur*
mögüchfelt beS £>olgeS nicht ungünftig beeltifluffen;

f) ©ie ©ntflammbarfett beS fiolgeS nidht erhöhen;
g) @S muff in feiner Slnwenbung öfonomifdh fein,
©er unter f genannte tßunft foll noch etwas weiter

ausgeführt werben.
SiS heute glaubte man allgemein, baß bei geuer»

gefahr ©ifen ber fidherfte fwlgetfatj fei. ©ie ©rfahrung
lehrte aber, baß Die geftigfett beS ©ifenS bis girfa 50 ® C

um ein weniges abnimmt, bann oon 50—300 ® C fteigt,
um bann rapib abgunehmen unb bei 500® C betragt
g. S. bie Tragfähigfeit be§ ©ifenS faum noch 50 ®/o beS

urfprünglichen TßerteS. ®a nun bei Steinben metftenS
höhere Temperaturen oorfommen, fo ift eS nicht oer*

wunbertid}, wenn man bei £>ochbautenbränben ©ifenfon*
ftruftionen (©tü^en unb Träger) „wie günbljölger gu»

fammenbredhen ßeht". ©ifen wirb nur bann „feuerfieher",
wenn eS genügenb umpacït ift.

§olg geigt nun aber bei Sränben eine anbauernbe
^»altbarfeit, unb oor allem gibt bie Trag», 3^9' unb

Siegfraft nur tangfam nach- Bibern fchreitet bie Ser*
brennung oon außen nadh innen nidht mit gleicher ®e»

fdhwlnbigfeit fort, ba bem brennenben .fiolg in ber ober»

flächlich entftehenben Kohtenfdhic|t ein ©dhuhntittel für
bie barunter liegenben ©dhichten entfielt. — ©ie ©tärfe
(©imenßon) beS ÇolgeS wirb bieje SSiberfianbSfraft
natürlich erhöhen unb fobann fpielt bie fpolgart eine

widhtige Stolle, g. S. wirb ©ichenholg größern SBiber»

ftanb leiften fönnen als bie fogenannten EBeic^fjölger.
©inen Çolgerfah wirb man faum finben. @S hei^t

alfo barnach tradhten, bie ©ntflammbarfett beS SauholgeS

gu oerminbern. ©abei Darf aber nidht oergeffen werben,

baß man in ber fwlgfubfiang einen organif'dhen ©toff
oor ftch hot her bei Sränben fcSlteßltch gerfetjt wirb,
wenn Die Temperaturen gewiffe ©rengen überfdgreiten
unb lange etnwirfen. ElGe Mittel werben alfo nur etne

„ ©chwereniftammbarfeit " beS ^otgeS begweefen fönnen.

©teS fann man ergielen, tnbem man ben Suftfauerftoff
baburdh abhält:

a) ©aß man bie Çolgfafern mit in ber §ihe fc^njer

fdhmelgbaren Stoffen umhüllt;
b) Ober baß man ben fiolgförper mit ©toffen tränft,

bie tn ber f)itse ©afe entwicfeln, bte ben Suft'

fauerftoff fernhalten,
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seitiges Berühren der Materialien ausgeschlossen ist.
Zu Anstrichen verwendet man vor allem Terpentinöl,

Leinöl, Firnisse, Ölfarben, und wiederum die unter der
Bezeichnung „schwedischer, finnischer und russischer Mi-
schung" bekannten Mittel, Gemische von Mehl, Herings-
lacke, Milch, Käse, Schlemmkreide, Eisenvitriol ec., meis-
tens mit Zusatz von mineralischen Farbstoffen.

3. Weiter sucht man die Dauer zu erhöhen, indem
man die wasserlöslichen Bestandteile des Holzes durch
Auslaugen zu entziehen sucht oder durch überführen der
Zellstoffe in feste Substanzen. Jedoch besteht die Pilz-
tätigkeit bei der Holzzerstörung gerade in der Zersetzung
der Zellsubstanzen zur Ernährung, was auch dann statt-
findet, wenn die Lösungen in koaguliertem Zustande
vorhanden sind. — Schon durch Flößen oder Dämpfen
kann dieses Auslaugen bewirkt werden oder weiter durch
Kochen. Die Rißbildung wird allerdings stark vermindert,
aber die Sicherung vor Pilzen und Insekten ist sozusagen

erfolglos.
In neuerer Zeit ist man von diesen Verfahren stark

abgekommen und hat zur Konservierung mittelst antisep-
tischen Mitteln gegriffen.

4. Anstriche mit antiseptischen Flüssigkeiten können

so lange wirksam sein, als sie trockenes Holz gegen außen
abzuschließen vermögen, also eine Neuinsektion abhalten.
Die kleinsten Risse und Fugen können aber Pilzsporen
Einlaß gewähren und den Anstrich entwerten. Gänzlich
wertlos ist ein solcher, wenn im bestrichenen Holz bereits

Pilzmyzelien vorhanden sind. Und sodann werden alle
diese oberflächlichen Behandlungen leicht abgewaschen,

ausgelaugt oder mechanisch abgenutzt.
Einen Schritt weiter suchte man durch das Eintauchen

der Hölzer in solche Anstrichsflüfsigkeiten zu gehen. Jedoch
zeigt sich auch da, daß das Holzinnere unberührt bleibt.

Bei kleineren Dimensionen mag Kochen oder Ein-
tauchen wirksam sein.

5. Die besten Ergebnisse haben bei der Holzkonser-
vierung die Jmprägniertmgsmethoden unter Anwendung
von Vakuum und Druck ergeben, bei Verwendung stark
antiseptischer und konservierender Flüssigkeiten. Das Kie-

fernholz ließ sich bis heute einzig durchgehend impräg-
nieren (bis auf den Kern), während bei den übrigen
Nadelhölzern mehr oder weniger nur die äußern Schichten
durchtränkt werden. Die bei diesen Jmprägnierungs-
Methoden verwendeten Temperaturen von 79—90" O

töten allfällige schon vorhandene Pilzinfektion ab. Da
in neuster Zeit sogar mittelst fahrbaren Vakuum-Druck-
imprägnierungs-Etnrichtungen (Firma für Bauholzkonser-
vierung, Berlin) begonnen wurde, werden die Unkosten,
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die bis dahin durch Transporte vom Holzgewinnungs-
zum Jmprägnierungs- und wieder zum Verbrauchsort
erheblich reduziert und diese rationellste und beste Holz-
konservierung zur allgemeinen Wertung gelangen.

Die Zahl der Jmprägnierungs- und Anstrichmittel
ist sehr groß. Meistens werden Teeröle und sonstige
Teerpräparate verwendet. Sie sind wertvoll und ver-
wendbar, wenn sie folgenden, von Peters aufgestellten
Thesen entsprechen:

s.) Das Konservierungsmittel muß von so hober fungi-
zider und tnsektizider Wirkung sein, daß es das
behandelte Holzmaterial sicher vor den Angriffen
holzzerstörender Pilze und Insekten schützt;

d) Es muß dauernd im Holze seine Wirksamkeit be-

halten. Besonders schwer löslich wird es bei Hoch-
bauhölzern im allgemeinen nicht zu sein brauchen,
da dieses Material weniger der Durchfeuchtung und
atmosphärischen Niederschlügen ausgesetzt ist. als
z. B. Bahnschwellen und Telegraphenstangen;

e) Es darf die physikalischen Eigenschaften des Holzes
nicht ungünstig beeinflussen, und muß sich gleich-
falls indifferent gegen Metalle, insbesondere Eisen,
verhalten;

6) Das Mittel darf keineswegs schädigend aus den
menschlichen Organismus einwirken und muß vor
allem geruchlos sein;

e) Es darf die Bearbeitungs-, Anstrich- und Politur-
Möglichkeit des Holzes nicht ungünstig beeinflussen;

k) Die Entflammbarkeit des Holzes nicht erhöhen;
Z) Es muß in seiner Anwendung ökonomisch sein.
Der unter k genannte Punkt soll noch etwas weiter

ausgeführt werden.
Bis heute glaubte man allgemein, daß bei Feuer-

gefahr Eisen der sicherste Holzersatz sei. Die Erfahrung
lehrte aber, daß die Festigkeit des Eisens bis zirka 50 ° 0

um ein weniges abnimmt, dann von 50—300 ° 0! steigt,
um dann rapid abzunehmen und bei 500° 0 beträgt
z. B. die Tragfähigkeit des Eisens kaum noch 50 °/» des

ursprünglichen Wertes. Da nun bei Bränden meistens
höhere Temperaturen vorkommen, so ist es nicht ver-
wunderlich, wenn man bei Hochbautenbränden Eisenkon-
struktionen (Stützen und Träger) „wie Zündhölzer zu-
sammenbrechen steht". Eisen wird nur dann „feuersicher",
wenn es genügend umpackt ist.

Holz zeigt nun aber bei Bränden eine andauernde
Haltbarkeit, und vor allem gibt die Trag-, Zug- und

Biegkraft nur langsam nach. Zudem schreitet die Ver-
brennung von außen nach innen nicht mit gleicher Ge-

schwindigkeit fort, da dem brennenden Holz in der ober-

flächlich entstehenden Kohlenschicht ein Schutzmittel für
die darunter liegenden Schichten entsteht. — Die Stärke
(Dimension) des Holzes wird diese Widerstandskraft
natürlich erhöhen und sodann spielt die Holzart eine

wichtige Rolle, z. B. wird Eichenholz größern Wider-
stand leisten können als die sogenannten Weichhölzer.

Einen Holzersatz wird man kaum finden. Es heißt

also darnach trachten, die Entflammbarkeit des Bauholzes

zu vermindern. Dabei darf aber nicht vergessen werden,

daß man in der Holzsubstanz einen organischen Stoff
vor sich hat, der bei Bränden schließlich zersetzt wird,
wenn die Temperaturen gewisse Grenzen überschreiten
und lange einwirken. Alle Mittel werden also nur eine

„Schwerentflammbarkeit" des Holzes bezwecken können.

Dies kann man erzielen, indem man den Luftsauerstoff
dadurch abhält:

a) Daß man die Holzfasern mit in der Hitze schwer

schmelzbaren Stoffen umhüllt;
d) Oder daß man den Holzkörper mit Stoffen tränkt,

die in der Hitze Gase entwickeln, die den Lust-

sauerstoff fernhalten.
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msi rni
Auch ba tourben Slrtfttit^c urtb 3®P*ägnierung an»

geroenbet, mittelft Alaun, <gffig», SBafferglaS unb ahn»
liehen Söfungen, unb bie Imprägnierung mirb unter
aSafuum unb Srucï ben Sorjug erhalten.

3n neufter 3«it oerroenbet man auch Kalï» unb ßement»
oerputj. SBerben biefe Stoffe mittelft geeigneter linterlagen
(SRohr» ober Srabtgeflecbt) forgfältig auf baS £oIj auf»
geiraaen, fo lann man eine hohe ©cbutjwirïung erzielen.

Wietelmann fuc^te {mit Erfolg) ©rubenböljer gleich»

jettig gegen plje unb geuer *u imprägnieren.
3ur feuerftthernben ©aSbilbung oerroenbet man cor

allem Ammoniaïfalje, Karbonate unb Siïarbonate, foroie
Sulfite unb Sulfate ufm.

SeterS beregnet bie Soften ber ^oljimprägnierung
jum Schuh gegen ipilje unb {jnfetten auf jtrfa 13 gr.
per Kubitmeter, jum ©d)ub gegen i^euer (nach bem 93er»

fahren ber Saubotjlonferoterung 9ßi<MmannS) auf jirïa
16 gr. per Kubitmeter, Auslagen, bte man im 23er gleich
ju ben ©chäben ohne Sebenten bedien £ann [etroa 1 bis
2% ber Saufumme (bei SEBobnbauSbauten)].

SPla^ Dech§ün, goiftpratt.

Hrlegsauîggben Her schwer, Arbeitsämter.
®le alle brei Sfahre fiattfinbenbe §auptoerfammlung

ber fchroeijerifchen Arbeitsämter rourbe bieSmal in Sern
abgehalten. Set SerbanbSpräfibent, ©tabtrat O. Sang
(3ürich), führte ben Sorfttj. ®em non ihm erftatteten
©efd&äftSbericht entnehmen mir u. a. folgenbe allgemein
intereffterenbe eingaben : Son einer eigentlichen Arbeits-
lofigîeit ïônne nicht mehr gefprodhen werben. ®er Krieg
flehte ben Arbeitsämtern neue Aufgaben. Eine Serbeffe»
rung ber Organifation ber ©teßenoermittlung für ben
lanbmirtfchaftlidhen ArbeitSmarït mirb angeftrebt werben
burch aUmählicha Einrichtung gefonberter SanbwirtfchaftS»
abteilungen bei ben Arbeitsämtern. gerner nötigt ber
Stieg ju etner engern göhlungnahme mit ben etbgenöf»
ftfehen unb lantonalen Sehörben, fowie mit ben îanto»
Halen unb tommunalen Saubireïtionen, SBetïen unb
Unternehmungen. 2Beit mehr als bisher würben bie
SeratungsfMen ber Stmter bei ber SetufSwahl unb Sehr-
Menoermiülung in Anfpruch genommen. Enblldj hau-
wte es ftch um bie Sefihaffung oorc Arbeil für entlaffene
•ffiehrmänner, bie in ben ®epotS ober hleför befonberS
formierten Einheiten oerhlieben, bis eine Arbeitsgelegen»
Wt gefunben werben tonnte. Stele ArbeitSlofe fanben
^efehäftigung bei ben gortifilationSarbeiten. ®em AuS»
laube würben oon ben Arbeitsämtern tnnert 11 SJlonaten
"00 Arbeiter jugewtefen, meiftenS junge, lebige Seute,

für bie im 3nlanb ïetne Sefchäftigung ju finben war.
Über „Arbeitsnachweis unb ArbeitSlofenoerftcherung" refe»
rterte hierauf Serwalter E. Sohhp. Er Informterte
über bte oerf^iebenen SerftcherungSarbeiten, über bie
Erfolge beë fombtnierten ©pfiernS, wie eS j. S. in Sern,
Safel unb ®enf befteht, unb ba§ giaSfo ber 3®angS»
oerftcherung. ®urch bie Serbinbung beS ArbeitSnach
wetfeé mit ber ArbeitSlofenoerftcherung erhofft ber Sor»
tragenbe eine ©anierung ber Serhällntffe, rote fie bte

ArbeitSlofenfontroHe unb bie mißbräuchliche 3nanfpruch=
nähme ber Kaffen aufroeifen. ®er Arbeitsnachweis oer»
fagt bisweilen — fowett eS ftch um auSwärlge ©teilen
hanbelt — beShalb, roetl ben Arbeitfucäjenben bie SRittel

jur £>inrelfe fehlen. AuS btefem ©runbe wäre tn folgen
gällen bie Ausrichtung oon ßteife» unb Saggelbern in
Erwägung ju jiehen. Schließlich fprach ©ireïtor3 Sorenj
(3üridh) über ben „Einfluß beS Krieges auf bie
ArbeitSoerhältniffe unb bte Aufgaben beS
Arbeitsnachweis oor unb nach bemKriege".
Er ïonftatterte, baß burch ben Krieg bem fchwetjerifchen
ArbeitSmarït 100,000 männliche ArbeitSîrâfte entzogen
würben; bie eigene Sotalmobilifation beraubte unfere
(jnbuftrte etneS StertelS ihres Arbeiterstammes, fobaß
oorübergehenb eine fomplette SeSorganifation ber 3"=
buftrie unb ein ungeheuer oermehrteS Angehot auf bem
ArbeitSmarït oorlag. ®er Arbeiter ift bei un§ relatio
gut gefieOt. ®ie Spareinlagen unferer Arbeiter finb
größer als in anbern 3ubuftrteftaaten. ®te Sücttehr
ju normalen Serhältniffen macht ftch allmählich bemerï»
bar. Sie Angebote für flottante Arbeit haben ftch
oerminbert. Sie Säligteit ber Arbeitsämter für bte ©roß»
inbuftrie ift noCh recht betreiben, fte ruft einem wettern
Ausbau fpejieß in ben AhwanberungSgebteten (Seffln)
unb erforbert bie Einrichtung oon giltalen ober Anmelbe»
fießen in ben größern 3ubuftrieorten ber ^ßroolnj, ftnb
boch jwet ©rittel unferer ©roßinbuftrte auf bem flachen
Sanbe bejeniraliftert. über bie ©eftaltung ber jufünf»
tigen Serhältniffe fprach M ber Sortragenbe febr peffi»
miftifdh auS. Eine auSgefprodhene Krife mirb nach bem
Kriege unfer warten. Ste auS ben ©c|ühengrä6en jurüct»
flutenben SDtißionen werben nur jum Seil oon ihrem
heimatlichen ArbeitSmarït wteber abforhiert werben ïônnen,
wo bie weibliche Arbeit febr ftarï an Soben gewonnen
hat, wenn auch nicht tn bem 9Jlaße, wie gewöhnlich ge»

fchäßt wirb. 3utmerbin wirb ein großer Seil ber frei
werbenben ArbeitSîrâfte oerfu^en, ftch bem neutralen
AuSlanbe gujuwenben. AnberfeitS befteht bte ©efahr
einer Abmanbermtg auS ber ©Chroeij, bie ju oerhittbern
bte nächfte Aufgabe ber Arbeitsämter fein wirb.
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Auch da wurden Anstriche und Imprägnierung an-
gewendet, mittelst Alaun, Essig-, Wasserglas und ahn-
lichen Lösungen, und die Imprägnierung wird unter
Vakuum und Druck den Vorzug erhalten.

In neuster Zeit verwendet man auch Kalk- und Zement-
verputz. Werden diese Stoffe mittelst geeigneter Unterlagen
(Rohr- oder Drahtgeflecht) sorgfältig auf das Holz auf-
getragen, so kann man eine hohe Schutzwirkung erzielen.

Nickelmann suchte (mit Erfolg) Grubenhölzer gleich-
zeitig gegen Pilze und Feuer zu imprägnieren.

Zur feuersichernden Gasbildung verwendet man vor
allem Ammoniaksalze, Karbonate und Bikarbonate, sowie
Sulfits und Sulfate usw.

Peters berechnet die Kosten der Holzimprägnierung
zum Schutz gegen Pilze und Insekten auf zirka 13 Fr.
per Kubikmeter, zum Schutz gegen Feuer (nach dem Ver-
fahren der Bauholzkonseroierung Nickelmanns) auf zirka
16 Fr. per Kubikmeter, Auslagen, die man im Vergleich
zu den Schäden ohne Bedenken decken kann (etwa 1 bis
2°/o der Bausumme (bei Wohnhausbauten)).

Max Oechslin, Forstprakt.

WegsMgàn à sclmeis. Krdàâmer.
Die alle drei Jahre stattfindende Hauptversammlung

der schweizerischen Arbeitsämter wurde diesmal in Bern
abgehalten. Der Verbandspräsident, Stadtrat O. Lang
(Zürich), führte den Vorsitz. Dem von ihm erstatteten
Geschäftsbericht entnehmen wir u. a. folgende allgemein
interessierende Angaben: Von einer eigentlichen Arbeits-
lasigkeit könne nicht mehr gesprochen werden. Der Krieg
stellte den Arbeitsämtern neue Aufgaben. Eine Verbesse-
rung der Organisation der Stellenvermittlung für den
landwirtschaftlichen Arbeitsmarkt wird angestrebt werden
durch allmähliche Einrichtung gesonderter Landwirtschafts-
abteilungen bei den Arbeitsämtern. Ferner nötigt der
Krieg zu einer engern Fühlungnahme mit den etdgenös-
fischen und kantonalen Behörden, sowie mit den kanto-
nalen und kommunalen Baudirektionen, Werken und
Unternehmungen. Weit mehr als bisher wurden die
Beratungsstellen der Amter bei der Berufswahl und Lehr-
stellenvermittlung in Anspruch genommen. Endlich han-
Ate es sich um die Beschaffung von Arbeit für entlassene
Wehrmänner, die in den Depots oder hiefür besonders
formierten Einheiten verblieben, bis eine Arbeitsgelegen-

gefunden werden konnte. Viele Arbeitslose fanden
Beschäftigung bei den Fortifikationsarbeiten. Dem Aus-
lande wurden von den Arbeitsämtern innert 11 Monaten
"06 Arbeiter zugewiesen, meistens junge, ledige Leute,

für die im Inland keine Beschäftigung zu finden war.
Über „Arbeitsnachweis und Arbeitslosenversicherung" refe-
rterte hierauf Verwalter E. Bohny. Er informierte
über die verschiedenen Versicherungsarbeiten, über die
Erfolge des kombinierten Systems, wie es z. B. in Bern,
Basel und Genf besteht, und das Fiasko der Zwangs-
Versicherung. Durch die Verbindung des Arbeitsnach-
weises mit der Arbeitslosenversicherung erhofft der Vor-
tragende eine Sanierung der Verhältnisse, wie sie die
Arbeitslosenkontrolle und die mißbräuchliche Jnanspruch-
nähme der Kassen aufweisen. Der Arbeitsnachweis ver-
sagt bisweilen — soweit es sich um auswärtge Stellen
handelt — deshalb, weil den Arbeitsuchenden die Mittel
zur Hinreise fehlen. Aus diesem Grunde wäre in solchen
Fällen die Ausrichtung von Reise- und Taggeldern in
Erwägung zu ziehen. Schließlich sprach Direktor I Lorenz
(Zürich) über den „Einfluß des Krieges auf die
Arbeitsverhältnisse und die Aufgaben des
Arbeitsnachweises vor und nach demKriege".
Er konstatierte, daß durch den Krieg dem schweizerischen
Arbeitsmarkt 100.600 männliche Arbeitskräfte entzogen
wurden; die eigene Totalmob ilisation beraubte unsere
Industrie eines Viertels ihres Arbeiterstammes, sodaß
vorübergehend eine komplette Desorganisation der In-
duftrie und ein ungeheuer vermehrtes Angebot auf dem
Arbeitsmarkt vorlag. Der Arbeiter ist bei uns relativ
gut gestellt. Die Spareinlagen unserer Arbeiter sind
größer als in andern Industriestaaten. Die Rückkehr
zu normalen Verhältnissen macht sich allmählich bemerk-
bar. Die Angebote für flottante Arbeit haben sich stark
vermindert. Die Tätigkeit der Arbeitsämter für die Groß-
industrie ist noch recht bescheiden, sie ruft einem weitern
Ausbau speziell in den Abwanderungsgebieten (Tessin)
und erfordert die Einrichtung von Filialen oder Anmelde-
stellen in den größern Jndustrieorten der Provinz, sind
doch zwei Drittel unserer Großindustrie aus dem flachen
Lande dezentralisiert, über die Gestaltung der zukünf-
tigen Verhältnisse sprach sich der Vortragende sehr peffi-
mistisch aus. Eine ausgesprochene Krise wird nach dem
Kriege unser warten. Die aus den Schützengräben zurück-
flutenden Millionen werden nur zum Teil von ihrem
heimatlichen Arbeitsmarkt wieder absorbiert werden können,
wo die weibliche Arbeit sehr stark an Boden gewonnen
hat, wenn auch nicht in dem Maße, wie gewöhnlich ge-
schätzt wird. Immerhin wird ein großer Teil der frei
werdenden Arbeitskräfte versuchen, sich dem neutralen
Auslande zuzuwenden. Anderseits besteht die Gefahr
einer Abwanderung aus der Schweiz, die zu verhindern
die nächste Aufgabe der Arbeitsämter sein wird.
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